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1 Einführung

Dieses Buch ist mit „Grundwissen Sozialisation“ betitelt. Wer nun meint, ei-
nen vollständigen Überblick zu Sozialisationstheorien und Sozialisationsfor-
schungen zu bekommen, wird vermutlich enttäuscht sein. Ich bin aber auch der 
Meinung, dass eine Gesamtschau bei der Fülle der einschlägigen Literatur gar 
nicht möglich ist. Gibt man zum Beispiel in einer Datenbank einer Universitäts-
bibliothek das Stichwort „Sozialisation“ ein, werden in der Regel bis zu 1000 
Titel aufgelistet. Damit ist aber noch lange nicht die Gesamtzahl von Veröffent-
lichungen zur Thematik erreicht, denn nicht alle Arbeiten, die sich mit Sozia-
lisation beschäftigen, werden formal mit diesem Stichwort verknüpft. Deshalb 
sollte auch klar sein, dass ein Einführungs- oder Überblicksband zwangsläufi g 
eine Auswahl mit sich bringt und diese zudem an die persönliche Sicht des Au-
tors gebunden ist. 

Ein erster Beweggrund, dass vorliegende Buch zu verfassen, war die Klage 
vieler Studentinnen und Studenten der Erziehungswissenschaft, dass sie zum 
Thema Sozialisation große Orientierungsprobleme hätten. Die Literaturlage sei 
unüberschaubar und führe zur Ratlosigkeit bei Referats- oder Prüfungsvorberei-
tungen. Ein zweiter Beweggrund ergab sich bei der Durchsicht von Studien- und 
Schulbüchern zu erziehungswissenschaftlichen und sozialwissenschaftlichen 
Themen. Hierbei ist mir aufgefallen, dass Sozialisation in der Regel sehr knapp 
und häufi g nur auf Lerntheorien und Psychoanalyse bezogen behandelt wird.

„Grundwissen Sozialisation“ richtet sich deshalb an Studierende der Erziehungs- 
und Sozialwissenschaften, aber auch an Lehrerinnen/Lehrer und Schülerinnen/
Schüler, die eine umfassendere, aber nicht zugleich ausufernde Einführung in die 
Sozialisation im Kindes- und Jugendalter suchen. Hochschullehrende werden 
(vermutlich) den größten Teil kennen, aber vielleicht begrüßen sie den Versuch, 
einen Rahmen für ein Grundcurriculum zum Thema „Sozialisation“ zusammen 
zu stellen. Vor diesem Hintergrund ist der Titel „Grundwissen Sozialisation“ 
vielleicht doch legitim und nicht als zu überheblich abzutun.

Sozialisation ist mittlerweile unstrittig ein zentraler Begriff der Sozial- und 
Erziehungswissenschaft. Die klassische Bestimmung stammt von dem franzö-
sischen Soziologen Emile DURKHEIM (1973), der mit diesem Begriff den Vorgang 
der Vergesellschaftung des Menschen, d.h. den Einfl uss der gesellschaftlichen 
Bedingungen auf die Entwicklung der Heranwachsenden kennzeichnen wollte. 
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Die Karriere von Gedanken zur Sozialisation begann in Deutschland Ende der 
50er Jahre. Zu dieser Zeit war die Restauration der historisch-hermeneutischen 
bzw. idealistisch-normativen Pädagogiken nahezu abgeschlossen, doch zur um-
fassenden Orientierung innerhalb der Erziehungswirklichkeit, zur Einordnung 
der Erziehungsfelder und zu einem Verständnis von Persönlichkeitsentwicklung 
reichte es nicht mehr aus, lediglich den „pädagogischen Bezug“ (Nohl), d.h. die 
bewusste erzieherische Einfl ussnahme eines Erwachsenen gegenüber dem He-
ranwachsenden zu betrachten. Empirisch-analytische Erklärungsweisen, wie sie 
von der Psychologie und der zunehmend sozialwissenschaftlich vorgehenden 
Soziologie mehr und mehr verwendet wurden, ließen die traditionelle Pädago-
gik, mit ihrem „idealistischen Individualismus“ (GEULEN 1977) und dem star-
ren Blick auf die intentionale Bildung und Erziehung in der Schule weitgehend 
fragwürdig erscheinen. In den 60er Jahren gewannen deshalb auch sozialisa-
tionstheoretische Vorstellungen im Zuge der sozialwissenschaftlichen Öffnung 
der Erziehungswissenschaft immer stärkere Bedeutung. Heute sind diese Vor-
stellungen im erziehungswissenschaftlichen und sozialwissenschaftlichen Kon-
text nicht mehr wegzudenken. 

Sozialisationstheorien und Sozialisationsforschungen haben sich in der letzten 
Zeit umfangreich weiterentwickelt und in ihren wissenschaftlichen Aussagen 
sehr stark differenziert. Deshalb sind – in diesem manchmal schon unüberschau-
baren Gebiet – ordnende Gesichtspunkte sicherlich hilfreich. 

Was nun mit dem Begriff Sozialisation genau gemeint ist, wird im Anschluss 
an diese kurzen Einführungen im zweiten Kapitel ausführlich geklärt. Es geht 
hierbei um eine Defi nition und auch um eine Abgrenzung zu den Begriffen Er-
ziehung und Entwicklung. In dem darauf folgenden dritten Kapitel gehe ich 
auf das derzeitige Marktangebot an theoretischen Ansätzen ein. Die Leitfrage 
hierbei lautet: Welchen Zugang zum Verständnis von Sozialisation bieten die 
verschiedenen Theorien? Die hier dargestellten Ansätze werden in den weiteren 
Kapiteln immer wieder in unterschiedlichen Zusammenhängen auftauchen. Im 
vierten und fünften Kapitel wird der Blick auf zwei zentrale Sozialisationsin-
stanzen gelenkt. Was passiert in der Familie und in der Schule? Wie sehen die 
Auswirkungen von gesellschaftlichen Sozial- und Organisationsstrukturen auf 
die Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen aus und wel-
che Theorien und Forschungen geben hierzu Auskunft? Das sechste Kapitel 
kümmert sich um die Sozialisation in der Lebensphase Jugend. In diesem Le-
bensabschnitt erfolgen erhebliche körperliche, geistige, emotionale und soziale 
Entwicklungen. In dem Kapitel werden theoretische Ansätze gesammelt, die 
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diese Vorgänge zu erklären versuchen. Kein anderes Merkmal hat aber so grund-
sätzliche Auswirkungen auf die Sozialisation wie die Geschlechtzugehörigkeit. 
Ausführlich werden deshalb auch im siebten Kapitel die Erklärungsansätze zur 
geschlechtspezifi schen Sozialisation erörtert. Die im Vordergrund stehende Fra-
ge lautet: Wie werden Mädchen zu Mädchen und Jungen zu Jungen? Das achte 
Kapitel beschäftigt sich mit einer wichtigen und aktuellen Frage der Körperso-
zialisation: Welchen Einfl uss hat Gesundheit und das in den letzten Jahren stark  
geforderte Selbstmanagement im Gesundheitsbereich – Stichwort Wellness – 
auf Sozialisationsvorgänge?

Die Sozialisation ist von zahllosen Einfl üssen abhängig. Gegenwärtig und für 
die nahe Zukunft sind aber meines Erachtens zwei besonders herauszustellen: 
elektronische Medien und neue Anforderungen der Arbeitswelt. Im abschlie-
ßenden neunten Kapitel werde ich unter den Stichworten „Medienvermittelte 
Sozialisation“ und „Flexibilität - Selfness“ einige Akzente der Sozialisations-
problematik im 21. Jahrhundert diskutieren.
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2 Sozialisation – Was ist das eigentlich?

Sozialisation möglichst präzise zu erfassen ist nicht ganz einfach, denn hinter 
diesem Begriff steht ein ganzes Bündel von theoretischen Fragen und Problem-
stellungen. Die zentrale Frage, die mit diesem Begriff angegangen wird, lautet: 
Wie und warum wird aus einem Neugeborenen ein autonomes, gesellschaft-
liches Subjekt? Oder anders gefragt: Wie kommt die Welt ins Individuum?

Nach der klassischen Bestimmung von DURKHEIM (1973) bringt der Mensch von 
Geburt aus zunächst seine Physis und in Bezug auf alle späteren Eigenschaften 
nur unbestimmte und plastizierbare Dispositionen mit. Der Säugling, dessen 
Persönlichkeit sich erst in der sozialen Umwelt entwickeln muss, sei nahezu 
eine Tabula rasa. Er müsse auf das gesellschaftliche Leben erst vorbereitet, ver-
gesellschaftet, d. h. sozialisiert werden.

Hiermit wird ein wesentlicher, mehr noch, ein zentraler Aspekt der Thematik 
von Sozialisation angesprochen: Die soziale Bedingtheit von Persönlichkeits-
entwicklung. Doch erscheint Sozialisation mehr oder minder als eine Verlän-
gerung der menschlichen Natur in einer Richtung von Anpassung an die so-
ziale Umwelt. Ein Schritt weiter ist in diesem Zusammenhang der Gebrauch 
des Sozialisationsbegriffs in den Erörterungen von GEULEN (1977). Hier wird 
Sozialisation als Prozess der Persönlichkeitsentwicklung in Abhängigkeit von 
der Umwelt, die stets historisch-gesellschaftlich vermittelt ist, gesehen. Diese 
Ausrichtung enthält drei wesentliche Implikationen. 

• Sozialisation wendet sich gegen eine biologistische Auffassung mensch-
licher Entwicklung und gegen eine Determinierung durch „Anlage“ und 
„Reifung“. Dennoch muss jede Sozialisationstheorie systematisch berück-
sichtigen, dass der Mensch ein biologisches Wesen ist. 

• Sozialisation wendet sich gegen eine idealistische Auffassung vom Subjekt. 
Es gibt kein „freies Individuum“, das sich gesellschaftlichen Einfl üssen und 
wissenschaftlichen Erklärungen entzieht. Jedoch muss berücksichtigt wer-
den, dass der Mensch vom Milieu nicht mechanisch determiniert wird, son-
dern ein refl ektierendes, intentional handelndes Wesen ist. 

• Sozialisation wendet sich gegen die pädagogische Verkürzung kindlicher 
Entwicklung, die allein das „Erzieher-Zöglings-Verhältnis“ in den Blick 
nimmt. Dennoch darf nicht übersehen werden, dass die Interaktion zwischen 
Kindern und Erwachsenen ein wesentlicher Teil des Sozialisationsprozesses 
ist. Nach DURKHEIM ist Erziehung methodische Sozialisation.
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Eine zentrale Frage von Sozialisation muss demnach sein, wie und warum aus 
einem Neugeborenen ein autonomes, gesellschaftliches Subjekt wird. Erziehung 
spielt dabei eine besondere Rolle, darf aber keinesfalls mit Sozialisation iden-
tisch gesetzt werden. Sozialisation ist ein sehr viel breiter verstandener Begriff 
als Erziehung, er umfasst mehr als die bewussten Versuche der Erwachsenen, 
den Kindern Manieren oder den richtigen Umgang mit der Sprache beizubrin-
gen.

Erziehung ist nach DURKHEIM methodische Sozialisation, und die Interaktion 
zwischen Kindern und erziehenden Erwachsenen ist ein wichtiger Teil des Sozi-
alisationsprozesses. Warum? Das neugeborene Kind besitzt eine Organausstat-
tung, Temperament, die Fähigkeit zur optischen und akustischen Konzentration, 
ein Bedürfnis nach neuen Eindrücken, nach Zuwendung u.v.m. Es wird nun, ob 
es will oder nicht, in ein bestimmtes kulturelles System hineingeboren, das ihm 
zuerst einmal fremd und bedeutungslos gegenübersteht. Die Aufgabe von Er-
wachsenen ist es nun, dem Kind zu ermöglichen, sich dieses kulturelle System, 
Sprache, Deutungsmuster, Symbole, Gegenstände usw. anzueignen. Erziehung 
ist somit eine Hilfe, eine Unterstützung, damit sich die heranwachsenden Kinder 
mit der objektiven Wirklichkeit auseinandersetzen können und damit sie sich 
die bestehenden Erfahrungen aneignen können. Zusammengefasst: Erziehung 
ist nicht gleich Sozialisation, aber Sozialisation ist das, was unter anderem durch 
Erziehung ermöglicht wird, nämlich die Aneignung von gesellschaftlichen Er-
fahrungen.
Sozialisation als Aneignungsprozess darf aber nicht als Anpassung verstanden 
werden. Kinder sind nicht eine Art Schwamm, der alles aufsaugt, was an Mili-
eueinfl üssen anfällt, sondern aktive, veränderungsfähige Subjekte - ein Aspekt, 
der von Anhängern funktionalistischer Sozialisationstheorien, in denen soziale 
Strukturen ja relativ statisch beschrieben werden, gerne vernachlässigt wird. Die 
Betonung des aktiven Charakters des Subjekts im Sozialisationsgeschehen be-
deutet, dass man nicht nur sozialisiert wird, sondern sich auch zum Teil selbst 
sozialisiert. Diese Subjektperspektive von Sozialisation beschreibt OTTOMEYER

(1991) als „identitätsstiftende menschliche Praxis“ und bei BILDEN (1991) ist sie 
als „Selbst-Bildung in sozialen Praktiken“ gekennzeichnet. In den letzten Jahren 
wird verstärkt im Zusammenhang mit dem Thema „Selbstsozialisation“ auf den 
Subjektbegriff zurückgegriffen (vgl. zur Selbstsozialisation Kapitel 3.5).

Die Beachtung des subjektiven Faktors ist mittlerweile fester Bestandteil aller 
neueren Sichtweisen zur Sozialisation. HURRELMANN fasst nach einer Erörterung 
einschlägiger Sozialisationstheorien zusammen:
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„Was hier proklamiert wird, ist also ein Modell der wechselseitigen Be-
ziehungen zwischen Subjekt und gesellschaftlich vermittelter Realität, 
eines interdependenten Zusammenhangs von individueller und sozialer 
Veränderung und Entwicklung. Dieses Modell stellt das menschliche 
Subjekt in einen sozialen und ökologischen Kontext, der subjektiv auf-
genommen und verarbeitet wird, der in diesem Sinn also auf das Indivi-
duum einwirkt, aber zugleich immer auch durch das Individuum beein-
fl usst, verändert und gestaltet wird“ (HURRELMANN 1993, S.64).

Vielleicht ist jetzt schon deutlicher geworden, was Sozialisation bedeutet. Die 
eingangs gestellte Frage „Wie werden wir ein Mitglied der Gesellschaft?“ soll 
im folgenden noch über einen anderen Weg beantwortet werden, und zwar über 
Abgrenzungen zu den Begriffen Entwicklung und Erziehung, denn diese tauchen 
in der Erörterung von Sozialisation immer wieder auf, werden als Gegenbegriffe 
verwendet oder oftmals auch identisch gesetzt. Beides ist falsch, weil die Sach-
verhalte, die mit den drei Begriffen beschrieben werden, zwar Ähnlichkeiten 
wie auch Unterschiede zeigen oder sich auch durchdringen, die Beschreibungen 
oder Analysen aber mit unterschiedlichen Akzentuierungen durchgeführt wer-
den. Es kommt darauf an, diese Akzentuierungen zu beachten.

Entwicklung

Entwicklung ist als eine Reihe von Veränderungen zu verstehen, in der 
Reifung und Lernen gleichermaßen eingeschlossen sind. Mit Reifung 
sind die endogenen Bereiche der Entwicklung gemeint; hierzu gehört 
auch Wachstum, verstanden als Größen -und Massenzunahme des Kör-
pers oder der Körperteile. Es sind dies Entwicklungsbereiche, bei de-
nen Erfahrungs-, Übungs- und Lernmöglichkeiten ausgeschaltet oder 
deutlich vermindert sind. Werden erfahrungsabhängige Komponenten 
der Entwicklung mit aufgenommen, dann wird zusätzlich von Lernen 
gesprochen. Die Entwicklung des Menschen vollzieht sich in „Phasen“ 
oder „Stufen“ und wer Entwicklungsprozesse erklären möchte, betrachtet 
in der Regel solche verschiedenen „Phasen“ oder „Stufen“. Die Akzentu-
ierung liegt hierbei in der Konzentration auf fundamentale Eigenschaften 
von Menschen, seien es Motorik, Sprache, logische Operationen, usw.
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Erziehung

Erziehung beschreibt eine bestimmte Situation zwischen Kindern und 
Erwachsenen. In der Regel ist hierbei ein Kompetenzgefälle zwischen 
dem Erziehenden und dem zu Erziehenden gegeben, wobei aber auch 
stets von einer wechselseitigen Beeinfl ussung auszugehen ist. Auch wenn 
der Erwachsene mehr Erfahrungen hat, mehr weiß und in einer stärkeren 
Position ist, wird er sich doch nach dem Verhalten und Handlungen des 
Kindes ausrichten. Erziehung ist deshalb immer als Interaktionsprozess 
zu verstehen. Dieser Prozess ist über Themen und Gegenstände, Hand-
lungen und über die affektive Ebene organisiert oder anders: Erziehung 
ist – wie gerade schon von Emile Durkheim zu erfahren war – metho-
dische Sozialisation. Die Akzentuierung des Erziehungsbegriffs liegt in 
den Methoden wie auch Zielen im Umgang von Erwachsenen mit Kin-
dern. Bei Erziehung geht es um bewusste und geplante Einfl ussnahme.

Sozialisation

Sozialisation ist – und dies ist Konsens in der gegenwärtigen Sozialisa-
tionsdebatte – zu verstehen als Prozess der Entstehung und Entwicklung 
der Persönlichkeit in wechselseitiger Abhängigkeit von der gesellschaft-
lich vermittelten sozialen und materiellen Umwelt. Die Akzentuierung 
bei sozialisationstheoretischen Fragestellungen liegt im Mitglied-Wer-
den in einer Gesellschaft.

Diese Akzentuierung von Sozialisation wird unter drei Perspektiven betrachtet:
• Subjektbezogen: Heranwachsende dürfen nicht – wie gerade schon gesagt – 

wie ein Schwamm verstanden werden, der alles aufsaugt, was an Umwelt-
einfl üssen vorhanden ist, sondern sie sind aktiv mitgestaltende Menschen, 
die ihre Sozialisation mitbestimmen. Nur so werden sie gesellschaftlich 
handlungsfähige Subjekte.

• Institutionenbezogen: Hierbei steht die Zwecksetzung und Funktion von ge-
sellschaftlichen Institutionen im Vordergrund. Wie und mit welchen Effek-
ten vermitteln sie Werthaltungen und Kulturtechniken?

• Kulturbezogen: Kultur ist das Deutungs- oder Bedeutungssystem einer Ge-
sellschaft oder einer Gruppe. Wie eignen sich Heranwachsende Kultur an 
und wie nutzen sie das Vorfi ndbare für ihre Selbstinterpretation und für die 
Interpretation der Welt und wie verändern Kinder und Jugendliche Kultur?
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Diese drei Perspektiven verweisen auf das zentrale Modell der neueren Sozia-
lisationsforschung, auf das Modell des “produktiv realitätsverarbeitenden Sub-
jekts“ (HURRELMANN 1993, S. 64). Unverkennbar ist Sozialisation hiermit als 
interaktiver Prozess zu verstehen, in dem Persönlichkeitsentwicklung in der 
Beziehung zwischen Mensch und Umwelt stattfi ndet. Die beiden Einheiten Or-
ganismus/Psyche und Gesellschaft fi nden ihren Schnittpunkt in der Persönlich-
keit, in der Persönlichkeitsentwicklung. Der Begriff der Persönlichkeit ist schon 
mehrfach gefallen und muss eigentlich auch einmal genauer defi niert werden. 
Was bedeutet Persönlichkeit?

Persönlichkeit

Persönlichkeit ist als spezifi sches Gefüge von Merkmalen, Eigenschaften, 
Einstellungen und Handlungskompetenzen, das einen einzelnen Men-
schen kennzeichnet, zu verstehen. Zur Persönlichkeit eines Menschen 
gehören von außen beobachtbare Verhaltensweisen, Werthaltungen, 
Wissen, Sprache, wie auch innere Prozesse und Zustände, Gefühle und 
Motivationen. 

Die Vermittlung der inneren Realität zu den Bedingungen der äußeren Realität 
geschieht wesentlich über Interaktion, Kommunikation und Tätigkeiten. Nun 
tritt im Sozialisationskontext dem einzelnen die äußere Realität, d.h. die Gesell-
schaft, nie in ihrer Totalität und Komplexität gegenüber, sondern sie wird ihm in 
konkreten „Einzelwelten“ vermittelt, die aber wiederum in größere Zusammen-
hänge eingebunden sind. Für eine erste grobe Einordnung der Vermittlungswege 
dient das folgende „Strukturmodell von Sozialisationsbedingungen“ (nach TILL-
MANN 1989), wobei vier Ebenen unterschieden werden.


